
Avı Prımor, 4Avı Primor,  C  ... mit Ausnahme Deutschlands“. Als Botschafter Israels in  Bonn. Ullstein, Berlin 1997. 272 Seiten.  „Deutschland — je weiter iıch mich davon fernzuhalten suchte, desto näher  rückte es“ (105). Dieser Satz des seit 1993 in der Bundesrepublik Deutschland  akkreditierten, 1935 in Israel geborenen Botschafters Avi Primor, bestimmte  die persönliche wie politische Entwicklung eines Mannes, der so Wider-  sprüchliches schreibt wie: „Deutschland —- ein weißer Fleck“ (11): „Für Men-  schen wie mich, die nie persönlich unter den Nazis gelitten haben, bedeutete  die NS-Zeit eine derart tiefe Demütigung, daß man sie, um sein Gleichgewicht  zu wahren, verdrängen mußte“ (44). Deshalb standen in den vom jungen Staat  Israel ausgestellten Pässen die Worte „Gültig für alle Länder mit Ausnahme  Deutschlands“! Jahre später äußerte sich Primor als Israelischer Botschafter ın  Bonn zu den Beziehungen Bonn-Jerusalem: „Deutschland ist der größte  Freund [Israels] in der Welt nach den Vereinigten Staaten“ (zitiert in: „Welt  am Sonntag“, 3. Mai 1998). Bei der Verleihung des „Kulturpreises Europa  1998“ an Avi Primor bezeichnete ihn der damalige deutsche Außenminister  Klaus Kinkel als „einen Brückenbauer zwischen Deutschland und Israel, zwi-  schen Europa und dem Nahen Osten“ (Frankfurter Allgemeine, 5. Mai 1998,  vgl. auch FrRu 6[1999]176).  Wie lassen sich solche extrem entgegengesetzte Aussagen begreifen? Als fast  gleichaltriger Deutscher, der auch seine negativen Erfahrungen im Nazi-  deutschland gemacht hat, über Primors Buch eine sachliche Besprechung zu  schreiben, ist mir kaum möglich. Wahrheit, Ausgewogenheit, Unterhaltsam-  keit, Wissenschaftlichkeit, — all das versagt vor der Frage nach der Schoa. Avı  Primor hatte den deutschen Antisemitismus und die Schoa nicht persönlich  erlebt. Er wußte von der leidvollen deutsch-jüdischen Geschichte nur vom  Hörensagen und hatte doch eine solche Abneigung empfunden, daß er nie-  mals etwas mit Deutschland zu tun haben wollte (11). Was hat seine Einstel-  lung verändert? Die ersten zufälligen Begegnungen mit Deutschen ım Aus-  land fand Primor empörend. Aber als angehender Diplomat mußte er  persönliche Gefühle zurückstellen. An der Elfenbeinküste suchte ihn erstmals  ein deutscher Diplomat, Klaus von Amsberg, auf und bestätigte ihm offen  und ehrlich die Richtigkeit seines Deutschlandbildes. Das „Un-Verhältnis  200  FrRu NF 3/1999mıt Ausnahme Deutschlands“. Als Botschafter Israels 1n
onn Ullsteıin, Berlin 1997 OS Seıten.

„Deutschland JE zyeıter iıch mich davon fernzuhalten suchte, desto naher
rückte es  c Dieser Satz des se1it 1993 1n der Bundesrepublik Deutschland
akkreditierten, 1935 1n Israel geborenen Botschafters Avı PTHMOT, bestimmte
dıe persönliche W1€ politische Entwicklung e1nes Mannes, der Wıder-
sprüchliches schreıbt W1e „Deutschland eın weıißer Fleck“ „Für Men-
schen W1€ mich, die N1€e persönlich den Nazıs gelıtten haben, bedeutete
die NS-Zeıt eıne derart tiefe Demütigung, da{ß EB  . S1€, se1ın Gleichgewicht

wahren, verdrängen mu{fßte“ (44) Deshalb standen 1ın den VO b  Jungen Staat
Israel ausgestellten Pässen dıe Worte „Gaultıg für alle Länder nıt Ausnahme
Deutschlands“! Jahre spater außerte sıch Primor als Israelischer Botschafter 1in
Bonn den Beziehungen Bonn-Jerusalem: „Deutschland 1St der oröfßte
Freund \ Israels] 1n der Welt ach den Vereinigten Staaten“ (zıtıert 1n „Welt

Sonntag“, Maı Be1 der Verleihung des „Kulturpreıises Kuropa
998“ Avı Primor bezeichnete ıh der damalıge deutsche Außenminıister
Klaus Kınkel als „eınen Brückenbauer zwischen Deutschland und Israel, Z7W1-
schen Europa und dem Nahen Osten“ (Frankfurter Allgemeıne, Maı 1998;
vgl auch FrRu 6[1999176)
Wıe lassen sıch solche CXr ENTZESCNSZESECLIZLE Aussagen begreiten? Als fast
gleichaltrıger Deutscher, der auch se1ıne negatıyen Erfahrungen 1 Nazı-
deutschland gemacht hat; ber Prımors Buch e1ne sachliche Besprechung
schreiben, 1Sst T1r aum möglıch. Wahrheıit, Ausgewogenheit, Unterhaltsam-
keit, Wissenschaftlichkeit, ll das versagt VOTL der Frage ach der Schoa Avı
Primor hatte den deutschen Antısemitismus und die Schoa nıcht persönlıch
erlebt. Er wulßte VO der leidvollen deutsch-jüdischen Geschichte LLUTr VO

HOörensagen und hatte doch eıne solche Abneigung empfunden, da{fß nıe-
mals mI1t Deutschland tun haben wollte Was hat se1ne Finstel-
lung verändert? Die EersStien zutälligen Begegnungen mMIt Deutschen 1mM AT
and ftand Primor empörend. ber als angehender Diplomat mu{fste
persönlıche Gefühle zurückstellen. An der Eltenbeinküste suchte iıh erstmals
eiın deutscher Dıplomat, Klaus V©® Amsberg, auf und bestätigte ıhm otten
und ehrlich die Rıchtigkeit se1nes Deutschlandbildes. Das „Un-Verhältnıs
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Israel-Deutschland“ W ar nıcht L1UTr Avı Primors persönlıches Problem. ESs
fand sich eingeschlossen 1m Rahmen CHCI geschichtlichen Entwicklungen der
Nachkriegszeıt, dıe eın „Verhältnis“ rIrZWANSCH.
Jüdiısche Versuche JALT Bewältigung der Schoa durch Verdrängung, Rache und
Bann miıfslangen. Deutschland blieb „Feindesland“. ber alle jüdische
Emporung, dıe eiım Bekanntwerden der „Wiedergutmachung“ durch Ben
Gurion und Konrad Adenauer eiınen erstien Höhepunkt erlebte un sıch be1
der Autnahme miılıtärischer, wiırtschaftlicher, wissenschaftlich-technischer
un schliefßlich diplomatischer Beziehungen wıederholte, stand der
Zwang ZU ungewollten „Zusammenmüssen“” SO kam, W as AI nıcht kom-
1LLLEIL durtfte: Deutsches Schuldbekenntnis ZAÄHT: Schoa un und jüdisches Entge-
gennehmen, nıcht beabsıichtigte Kontakte sondern eher sıch naturgemäfßs e1n-
stellende Mechanısmen, dıe e1in erträgliches Zusammenleben ermöglıchten. So
wurden Juden un Deutsche Partner (65; 100) Eıne orofße Raolle spielte dabe!1
der zunächst geheime Waffenaustausch ‚48Bi politischen und militärıschen (56-
füge des Kalten Krıeges: INnan mu{fßte die Kontakte mı1t Deutschland auf
diesem eiklen Gebiet als unausweıichliche Konsequenz A4US eıner Sıtuation
darstellen, ın der CS das UÜberleben Danz Israels (69)
„Verändernd wiıirken allein der alltägliche Umgang einzelner miıteinander un
die Erkenntnıis, dıe jeder für sıch AaUus solchen Begegnungen vewınnt. S1e schaf-
fen CC Realıtäten, sind letztlich stärker als jede Politik un Propaganda“
(62) [ )as beste Beispiel 1St Avı Prımors Mutltter. 1937 machte die 18jährige
Selma Goldstein AUS Frankfurt eınen Besuch 1ın Israel, verhebte sıch un
kehrte, den Wıllen der Eltern, nıcht mehr zurück. Ihre ZESAMLE Famiuıulie
wurde Opfter der Schoa Als S1€e 1980 dıe Einladung des Frankfurter Bürger-
meılsters ArSTt emport ablehnte und ann auf Zureden ıhres Mannes doch reıiste,
bewirkten dıe Begegnungen, da{f S1e VO da jährlıch ach Deutschland rel-
ST  @ Mıt Beklommenheıit betritt Avı Prıiımor 1990 abgesehen VO eıner
Durchreise 1958 7A1 erstenmal deutschen Boden
So yeht die Erzählung der emotional bestimmten persönlıchen Beziehung
„Avı Primor Deutsche“ ber 1n die sachliche Darstellung der Nachkriegsbe-
zıehung „Israel-Deutschland“. ,estört wurden die Beziehungen durch eut-
sche Beihilfe Z Herstellung von Massenvernichtungswaffen in arabischen
Ländern, durch Mıßstimmungen Politikern beider Seıten, durch die
pro-arabische Studentenrevolte 1968, durch den Hıstorikerstreıit und anderes
mehr. ach der „Entmystifizierung selnes Deutschlandbildes“ nımmt
Primor 1993 das Angebot, Botschafter 1n Deutschland werden, Nun-
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mehr hat dıe Möglichkeit, das angebliche „andere“ Deutschland ken-
nenzulernen. Konkrete Erlebnisse lassen ıh das „andere Deutschland“ erle-
ben die Benennung VO ZWanZıg Hamburger Straßen 1995) ach ermorde-
ten jüdıschen Kındern; die Aufarbeitung der NS Zeit durch eline
Schülergruppe in der Dauerausstellung „Kragen die deutsche Geschichte“
in Berlin; dıe Aufführung des VOT allem VO Jugendlichen besuchten Schau-
spiels 99 heute heiflßt du Sarah“ 1mM Berliner Grips- T’heater; dıe Wanderaus-
stellung des Hamburger Instıtuts Hr Sozialtforschung ber die Beteiligung der
Wehrmacht den Nazı-Verbrechen: Erinnerungstafeln und Gedenksteine in
jeder orößeren Stadt:; dıie Bemühungen der deutsch-israelischen Gesellschaf-
Fen und der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt: die
Mahnmalplanung; Formen des Gedenkens 1n Berlin Schöneberg; das energ1-
sche Vorgehen die Neonazıs (1994) ach der Verunstaltung der (
denkstätte Buchenwald: Gedenkveranstaltungen 50 Jahre danach“: Er-
klärungen der beıiden Großkirchen; die Eintührung e1nes Gedenktages
Januar, dem Datum der Befreiung VO Auschwitz: die Entstehung Jüd1-
scher Gemeıinden und dıe Eiınwanderung VO Juden AaUsS dem OUsten; schliefs-
ıch die leine, immer och 1n der deutschen Offentlichkeit wen12g beachtete
Schar der deutschen „Gerechten den Völkern“ Jch begann verste-

hen, W1€ schwierig und schmerzhaftt 6S für Deutsche 1St, WCCI111 S1e der Vergan-
genheit gegenüber nıcht gleichgültig leiben wollen und 1€eSs trıfft immerhın
auf die me1ısten Zzu  L Man weılß, 39  dafß das heutige Deutschland nıchts
MIt dem Drıtten Reich gemeınsam hat; der autend wıederkehrenden
Ausschreitungen VO Neonazıs und der Berichte arüber in israelıschen Me-
1en Lichterketten und Ühnliche Protestaktionen 1n Deutschland verfehlen
auch 1n Israel ıhre Wiırkung nıcht“
[Das Buch endet mMI1t dem anschaulıichen, WenNnn auch umstrıttenen Biıld VO

‚Wunde und Narbe“ „die alten Wunden sind längst verheılt, die zurückge-
bliebenen Narben 1aber immer och empftindlich“ Dennoch 1sSt die V1ı-
Ss10N für das nächste Jahrhundert pOsıtıv p b Ma ann wiırd Israel wirklich und fast
W1€ selbstverständlich mMI1t Deutschland verbunden und zugleıich 1n EKuropa
verankert sein“ Avı Prımor o1bt 1n seinem Buch aUus xelebter Erfahrung
die Rıchtung d 1ın die hıneıin allein eıne erträgliche Beziehung 7zwıischen Ju
den und Deutschen möglıch 1ISst Der (SOft der Juden un der Christen A{lst S1e
1ın eine gemeınsame Zukunft autbrechen, eine Zukunft, die beide Völker leben
Alßt ach dem Wort des Propheten: La{ßt uUu1ls den Weg gehen 1n Demut m1t

(30ft (Micha 6,8) Bernd Bothe
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